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STUTTGARTER NACHRICHTEN, Nr. 127, 5. Juni 1998, S. H 

Funken der Verständigung neu entzünden 
50 Jahre Deutsch-Französisches Institut - Aufruf von Herzog und Delors 

Plädoyer für neuen Schwung im Verhältnis der beiden Partner 
Deutsch-französischer Schulterschluß im Ludwigsburger Forum: Bundespräsident Roman Her­
zog (I.) und der frühere Kommissionspräsident Jacques Delors (r.) beklagten das Einsickern von 
„Routine und Unkenntnis" in das Verhältnis zwischen den beiden Nachbarn. Foto: AP 

Ludwigsburg - Ein Bild aus dunklen 
Tagen: Maurice Barres, Schriftsteller 
und Politiker, steht mit seinem Sohn 
an der Grenze zu Deutschland. „Dort 
wohnen die Deutschen", sagte Bar­
res. „Haben die auch eine Seele?", 
fragte der Kleine. „Nein", antwortete 
der Vater. Später notiert er: „Ich wuß­
te wohl, daß es eine Idiotie war, aber 
solche Idiotien erzeugen Energien." 
Verhängnisvolle Energien. 

VON JAN SELLNER 

Die Szene findet sich in einer Rede Carlo 
Schmids, vorgetragen vor genau 50 Jahren 
aus Anlaß der Gründung des Deutsch-Fran­
zösischen Instituts (DFI) in Ludwigsburg. 
Schmid, neben Theodor Heuß und Fritz 
Schenk einer der Initiatoren dieses Projek­
tes deutsch-französischer Aussöhnung, illu­
strierte damit einen Ausschnitt jener tristen 
Wirklichkeit, die das Verhältnis der beiden 
Nachbarn lange prägte. Daß sich diese Wirk­
lichkeit seit 1945 grundlegend verändert 
hat, ist mit ein Verdienst des DFI. Es wurde 
zu einem „Instrument der Verwandlung von 
Feindschaft in Freundschaft", wie Bundes­
präsident Roman Herzog auf einem Festakt 

Es begann mit praktischen 
Brückenschlägen 

n Ludwigsburger Forum am Donnerstag 
abend unterstrich. 

Die Gründer begannen 1948 mit Sprach­
kursen, Vorträgen, Austauschprogrammen 
für Familien und Schüler. Es ging um erste 
Brückenschläge über den Rhein, um den 
Aufbau einer „menschlichen Infrastruktur" 
zwischen den ehemaligen Feinden. Ziel war 
die „Verständigung mit Frankreich auf al­
len Gebieten des öffentlichen und geistigen 
Lebens". Aus der Vision wurde Wirklich­
keit. „Die Aussöhnung ist gelungen", stellt 
Kurt Lauck, DFI-Präsident fest. Was aber 
kommt jetzt? Für Henrik Uterwedde, einen 
der beiden Direktoren des DFI, „fangen die 
Probleme nun erst richtig an". Die beidersei­
tigen Kontakte nämlich sind dabei, sich zu 
einer Art Routinebetrieb zu entwickeln. 

Keine Frage. Man hat sich schon besser 
verstanden. Das beginnt bereits bei der 
Sprache. Nach Beobachtungen des Instituts 
lassen an der Schwelle zum vereinten Euro­
pa die Sprachkenntnisse hüben wie drüben 
nach - ein Symptom für schwindendes Inter­
esse. Aus Sicht des DFI droht der Dialog zu 
„verflachen". Mit anderen Worten: Deutsch­
land und Frankreich, das Staatenpaar, das 

sich vor 50 Jahren zu einer Vernunftehe zu­
sammenschloß, bei näherem Kennenlernen 
aber auch Leidenschaft füreinander entwik-
kelte, hat sich gegenwärtig wenig zu sagen. 
„Unkenntnis" gewinnt an Boden, hob der 
frühere Präsident der Europäischen Kom­
mission, Jacques Delors beim Festakt her­
vor. „Nach der glücklichen Normalisie­
rung" in den zurückliegenden Jahren sieht 
er heute „die Notwendigkeit, unsere Ver­
ständigung zu vertiefen". Roman Herzog 
kommt zum gleichen Schluß: „Die alte Be­
geisterung ist verflogen." Mit Sorge betrach­
tet er zudem ein Wiederaufleben überkom­
mener Klischees dies- und jenseits des 
Rheins. Der Funke der Verständigung muß 
deshalb neu überspringen, der Dialog um 
drängende Themen der Gegenwart - Ar­

beitslosigkeit, Rechtsradikalismus, Bildung 
- erweitert werden. Vor den Zuhörern im 
Ludwigsburger Forum entwickelt der Bun­
despräsident die Vision einer gemeinsamen 
„ Lerngemeinschaft". 

Beim DFI rennt Herzog damit offene Tü­
ren ein. Dort hat man bereits klare Vorstel­
lungen vom Dialog der Zukunft entwickelt. 
Die „strategische Neuausrichtung" rückt 
Fragen der Wirtschaft und die wachsenden 
sozialen Probleme in den Mittelpunkt grenz­
überschreitenden Forschens und Beratens -
sehr zur Freude des Bundespräsidenten. 
„Setzen Sie den deutsch-französischen Ner­
venstrang Europas unter Spannung", rät 
Herzog dem Ludwigsburger Institut. Die 
Botschaft ist unmißverständlich: Neue Ener­
gien müssen fließen - positive Energien. 


